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nr. 51

XXI. Jahrgang
1931

Dit' uni) 19. Dezember

ein Blatt für befmatltcfte Art und Kunst. — Gedruckt und oerleat non lules Werder. Bucftdruckerel. In Bern.

<£l)rtftkinbsl^anbenmg.
6in Weibnacbtsgedicbt non Ofer.

einmal luleder, zur belügen Dacht,

Rat fid) das Cbriftkind aufgemacht,
Unerkannt, fchlicht im ültagsgewand,
Obne Zier und modifchen Cand,
Zur Wanderung durch unfere Gaffen
So gar nldjt ftill ift's. Eilende IDaffen
Raffen dort durd) die £aubengänge,
Schwafeend, pruftend, ein wirres Gedränge,
Vorbei an bell erleuchteten Scheiben.

Das Cbriftkind mifd}t ficb in all' das treiben,
£äfet fid) ftofeen, drängeln und dreben. —
Da fiebt's ein oerbufeeltes Welbleln fteben,
Das Blumen feilbält mit zittrigen 5ingern.
„6ib mir ein paar oon deinen Dingern!"
£ad)t das Cbriftkind. „Da, nimm die Bafeen!"
Verlegen mufete das Welbleln ficb krafeen:
„Vcrgelt's Gott, 5räulein, wie beißt Ibr docb fcbon?
Das Cbriftkind aber gebt eilends daoon
Und bat ficb am heiligen übend erneut
Ueber das alte Weiblein gefreut,
Das, ipenn auch das £eben ibm Wunden fcblägt,
Doch feine Weibnacht im fierzen trägt

Saft ftöfst es mit einem Pärchen zufammen,
Siebt das Glück in nier üugen flammen.
Die Beiden kirren zum Ueberborden.

„i, ei, find die aber grob geworden!"
Staunt das Cbriftkind in ficb hinein.
,,Td) kenne ihn und das 3üngferlein
Von damals her... Was tufcbeln fie jebt?

Irgendwo tanzen zu guterlebt?
Reimlicb, dazu in der heiligen Dacht?

Ift denn mein Seft fcbon fo oerlacht?

Sind denn die feligen^Kinderträume
ülle oergeffen und nichts als Schäume?
Ich feb es: die Welt will fid) betäuben,
IPub in der £uft ibr Glend zerftäuben,
Will keinem IDenfcben den Srieden gönnen
Und ward zu fcblecbt, um glauben zu können.
Wie web das tut! Und doch, und doch
Gibt's weibnachtsfrobe £eute nod).
Da gebt ein Vater mit feinen zwei Buben
Und freut fid) auf feine warmen Stuben
Zu Raufe, wo fleißig zwei Rände ficb regen,
Die Gaben auf den Cifd) zu legen,
Die £id)ter am Cbriftbaum zu entfachen
Und ihn und die Buben feiig zu machen."

Stadtabwärts das Cbriftkind. In's Räufergeolert,
Wobin fid) feiten einer uerliert
Zur heiligen Dacht; wo die ürmut oerzagt
Und Srau Sorge das 3abr zu Ende jagt,
üus einem der Räufcr hört es ein Singen,
Si."bt durch das Senfter den £id):fchein dringen
Von einem Bäumchen üus Kindermund
Das „Reilige DachtI" tut dem Cbriftkind kund,
Dab Weihnacht brennt mit Sternen und Kerzen
üm bcllften doch in der Kinder Rerzen.
Vorbei das Cbriftkind Dort an den Scheiben

Zwei üeug'en gucken, zwei Rändchen reiben.
Gin Bubchen, neugierig, iauchzt und lacht:
„IPutter, komm fcbnell, febau, dort in der Dacht

Den Glanz und das wunderfchöne £id)t,
Wie wenn ein Sternlein oom Rimmel bricht!
IDutter, ich weife es. als wir fangen,
Ift draufeen das Cbriftkind oorbeigegangenl"

3)er Sorfbann.
©Täfelung oon ©retfee Stuer.

9Jtand)maI fühlte £ina, bafe .Beute auf ber Strafee

fie in gam befonberer ÏBeife anblictten, unb nicht feiten er*

tannte fie ein ©efiefet toieber, bas ihr trt ber Sugenb oer=

traut geroefen roar. Sie roäre bann roohl gern ftehen ge=

blieben unb hätte bie £änbe ausgeftredt, aber fie befap
ficb, fie roollte ben anberen nicht ben Vorteil ber Stbroeifung

gönnen, bie ficher erfolgt roäre. Oh, fo ein rechter Sauer,
ber hat ©baratter unb lieht es, ihn 3u 3eigen, befonbers.
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ChristkindsIWanderung.
Kin Weihuachtsgedicht von K. Oser.

kinmsl wieder. zur heiligen Nacht,

hat sich das christkind ausgemacht,

Unerkannt, schlicht im /lltagsgewand,
0hne Äer und mociischen Land,
^ur Avancierung durch unsere Kassen

5o gar nicht still ist's. Eilende Massen

hasten dort durch die Laubengänge,
Schwatzend, prustend, ein wirres Kedränge,
vorbei an hell erleuchteten Scheiben.

Das christkind mischt sich in all' das Lreiben,
Läßt sich stoßen, drängeln und drehen. —
va sieht's ein verhutzeltes Weiblein stehen.

vas klumen seiihält mit zittrigen Singern.
„6ib mir ein paar von deinen Dingern!"
Lacht das christkind. „Va, nimm die Katzen!"
verlegen mußte das Weiblein sich kratzen:
„vergelt's 6ott, Scäuleln, wie heißt lhr doch schon?

vas christkind aber geht eilends davon
Und hat sich am heiligen /lbend erneut
Ueber das alte Weiblein gefreut,
vas, wenn auch das Leben ihm Wunden schlägt.

Doch seine Weihnacht im herzen trägt

Säst stößt es mit einem Pärchen zusammen.
Sieht das KIlldc in vier /lugen flammen,
vie keiden kirren zum Ueberborden.

„Li. ei, sind die aber groß geworden!"
Staunt das christkind in sich hinein.
„Ich kenne ihn und das Züngserlein
von damals her... Was tuscheln sie jetzt?

Irgendwo tanzen zu guterletzt?
heimlich, dazu in der heiligen stacht?

sst denn mein Sest schon so verlacht?

Sind denn die seligen'Kinderträume
/Ille vergessen und nichts als Schäume?
Ich seh es: die Welt will sich betäuben.
Muß in der Lust ihr elend zerstäuben.
Will keinem Menschen den Sricden gönnen
Und ward zu schlecht, um glauben zu können.
Wie weh das tut! Und doch, und doch

Kibt's weihnachtssrohe Leute noch,

va geht ein Vater mit seinen zwei kuben
Und freut sich auf seine warmen Stuben
?u Hause, wo fleißig zwei Hände sich regen,
vie Saben aus den Lisch zu legen,
vie Lichter am Lhristbaum zu entfachen
Und ihn und die kuben selig zu machen."

Stadtabwärts das christkind. In's Häusergeviert,
Wohin sich selten einer verliert
^ur heiligen stacht? wo die /lrmut verzagt
Und Srau Sorge das Zahr zu Ende jagt,
/lus einem der häufer hört es ein Singen,
Sicht durch das Senster den Lich schein dringen
von einem käumchen /lus Kindermund
vas „heilige stacht!" tut dem christkind kund,
Daß Weihnacht brennt mit Sternen und Kerzen
/lm hellsten doch in der Kinder herzen,
vorbei das christkind Dort an den Scheiben

Iwei /leuglen gucken, Zwei Händchen reiben,
ein kllbchen, neugierig, iauchzt und lacht:
„Mutter, komm schnell, schau, dort in der stacht

Den 6Ianz und das wunderschöne Licht,
Wie wenn ein Sternlein vom Himmel bricht!
Mutter, ich weiß es. als wir sangen,
ist draußen das christkind vorbeigegangen!"

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.

Manchmal fühlte Lina, daß Leute auf der Straße
sie in ganz besonderer Weise anblickten, und nicht selten er-

kannte sie ein Gesicht wieder, das ihr in der Jugend ver-
traut gewesen war. Sie wäre dann wohl gern stehen ge-

blieben und hätte die Hände ausgestreckt, aber sie besaW
sich, sie wollte den anderen nicht den Vorteil der Abweisung
gönnen, die sicher erfolgt wäre. Oh, so ein rechter Bauer,
der hat Charakter und liebt es, ihn zu zeigen, besonders.
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